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Katrin Kusmierz/David Plüss/Angela
Berlis (Hg.), Sagt doch einfach, was
Sache ist! Sprache im Gottesdienst,
Zürich (TVZ) 2022,275 S„ ISBN 978-

3-290-18293-9, 36,-.

Mit Spannung habe ich diesen Band erwartet,

nachdem ich im November 2018 in
Bern an der nunmehr dokumentierten
Tagung des Kompetenzzentrums Liturgik
der Theologischen Fakultät Bern zur
Suche nach einer neuen Sprache im Gottesdienst

teilgenommen hatte. Mittlerweile ist
er erschienen und versammelt ein enormes
Spektrum an Fragestellungen und an
Beitragenden (darunter Alexander Deeg, David

Plüss, Anne Gidion). Auslöser der

Tagung waren die Beobachtungen Erik
Flügges zur verstaubten kirchlichen Sprache

in seinem Buch «Jargon der Betroffenheit»

(2016). Er war dann 2018 auch als
Referent dabei. Ausgerechnet sein Beitrag
fehlt in diesem Sammelband. Vielleicht ist
das aber gar nicht so gravierend, da sich die
tatsächlich veröffentlichten Aufsätze
allesamt dadurch auszeichnen, dass sie nicht
lange klagen über das, was zu verbessern

wäre, sondern dass sie Schneisen eröffnen
in eine veränderte gottesdienstliche Sprachkultur.

Teil eins widmet sich der Bedeutung
der gottesdienstlichen Sprache aus
reformierten, römisch-katholischen, freikirchlichen

und lutherischen Bezügen. So analysiert

Stefan Schweyer die Sprache eines

freikirchlichen Ostergottesdiensts. Flügges

Kriterien würde sie aufgrund ihrer
Modernität, Alltagsnähe und Verständlichkeit
vermutlich genügen. Auch der lockere und
informelle Stil ziehe viele Menschen an.

Doch Schweyer zeigt auch die Grenzen
freikirchlicher Semantik auf: Was dem
Redner fremd sei, komme eben nicht zur
Sprache. So werde aus «Der Herr ist
auferstanden!» ein «Ich bin überzeugt, dass

Jesus lebt.» (70).

In Teil zwei, der das Buchthema
systematisch-theologisch reflektiert,
beeindruckt der Beitrag der Vulnerabilitätsfor-
scherin Hildegund Keul. Sie fragt nach
einer liturgischen Sprache, die Erfahrungen

von Überlebenden sexualisierter
Gewalt aufgreift und «glückhaft» (107)
verwandelt. Ihr Vorschlag lautet, den Glauben
der Überlebenden, ihre ganz persönliche
Erwartung an den Auferstehungsglauben -
und nicht ihr schlimmes Erlebnis - in den

Mittelpunkt zu rücken. Am besten eigneten

sich dazu biblische Auferstehungserzählungen.

In Teil drei geht es um einzelne Praktiken

der Gottesdienstsprache. Susanne
Oberholzers Beschäftigung mit dem
Phänomen «Dialekt im Gottesdienst» scheint
mir für alle relevant zu sein, die Mundart
sprechen. Sie untersucht, welche Sequenzen

oder Worte Schweizer reformierte
Pfarrerinnen und Pfarrer im Gottesdienst
auf Hochdeutsch und welche im Dialekt
sprechen - und warum. Das Ergebnis ist
kein Entweder-oder, sondern ein gezielter
Einsatz beider Formen der deutschen Sprache

in ein und demselben Gottesdienst.
Denn darin sei Potenzial enthalten, unter
anderem im Sinne von Spontaneität,
Überraschung oder Adressatengerechtigkeit.

Teil vier handelt von der Predigtsprache.

So kann die Leserin etwa anhand von
Katrin Kusmierz' Ausführungen reflektieren,

ob der eigene Gebrauch von Fiktion in
der Predigt sachgemäss ausfällt. Oder sie

erforscht, angeleitet durch Magdalene L.
Frettlöhs Beschäftigung mit einer Oster-

predigt von Friedrich-Wilhelm Marquardt,
wie eine Predigt nicht nur ein sprachlicher,
sondern zugleich auch ein wie Salböl
duftender Genuss werden kann, der «den

Wohlgeruch des Lebens zum Leben

versprüht» (249).
Wer sich auf den Weg einer erneuerten

Sprache im Gottesdienst machen möchte,
dem oder der sei die Lektüre dieses Buches

wärmstens empfohlen.
Evelina Volkmann, Stuttgart (D)
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